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LESERMAIL
Sie sind unser Reporter!
Ein Brand, ein Unfall, eine Schlam-
perei oder einfach ein Bild vom 
traumhaft schönen Sonnenunter-
gang oder von einer aufopfernden 
Handlung?
Senden Sie uns eine E-Mail samt 
Foto, Bild-Legende und Ihrer Tele -
fon-Nr. an redaktion@reussbote.ch.
Alle eingehenden Informationen 
werden von der Redaktion ge-
prüft. Sofern Ihr Bild im «Reuss-
bote» ver öffentlicht wird, erhalten 
Sie ein Honorar von 20 Franken.

Des Rätsels Lösung …

von Seite 2

Tägerig: Kurt Oldani erinnert sich in seinem dritten Buch «So sind’s öppe gsi» an Tägligerinnen und Tägliger

In Kurt Oldanis Buch leben sie weiter
Mit 80 Jahren veröffentlicht der 
Tägliger Kurt Oldani sein drittes 
Buch. Im Zentrum stehen 
Dorfbewohnerinnen und 
Dorfbewohner, die mit ihren 
Geschichten in diesem Buch 
weiter leben sollen. 

Seit 80 Jahren lebt Kurt Oldani in 
Tägerig. Er bekleidete im Dorf 
politische Ämter, war Gemeinde-

rat und Gemeindeammann, engagierte 
sich im Kanton als Grossrat und 1991 
auch als Grossratspräsident. 
Wenn er jetzt in seinem jüngsten Buch 
«So sind’s öppe gsi», frisch ab Presse, 
130 Tägligerinnen und Tägliger noch 
einmal aufleben lässt, dann zeigt das 
vor allem, wie sehr ihm sein Dorf am 
Herzen liegt. «Sie waren es, die un-
ser Dorf einmal zu einem Dorf ge-
macht haben», meint er. Oldani, gebo-
ren am 3. Oktober 1942, erinnert sich 
an Begebenheiten mit diesen Frauen 
und Männern aus seiner Kindheit, aus 
den 1940er-, 1950er- und den 1960er-
Jahren – aus einer Zeit also, als die 
Strassen im Dorf noch Naturstrassen 
und staubig waren, der Bach offen 
durchs Dorf plätscherte und vor den 
meisten Häusern ein Miststock stand. 

Weil sie keine Fussnote erhalten
Oldanis Erinnerungen sollen vor al-
lem verhindern, dass diese Menschen, 
welche als Individuum ausserhalb 
des Dorfkollektivs keine Fussnote in 
der Geschichtsschreibung erhalten, 
nicht vergessen werden. «Wieso ned 
emol über Lüüt schribe, wo i de gros-
se Gschechtsbüecher nie beschrebe 
werdit?» Der Autor verbindet mit ih-
nen kleine Episoden, erzählt Miniatu-
ren aus ihrem Leben. 
Das Titelblatt hat seine zwölfjährige 
Enkelin Ladina nach einer Fotografie 
aus dem Buch gestaltet. Kurt Oldani 
erwähnt es nicht ohne Stolz. Der Au-

tor schreibt die meisten Geschichten 
in Mundart, weil er sich, nach eige-
ner Aussage, im Dialekt «besser aus-
drücken kann». Einige Erinnerun-
gen schreibt er aber auch in Schrift-
sprache, weil die Geschichten, wie er 
meint, dann einfacher zu lesen seien. 

Im Inhaltsverzeichnis sind «D Lüüt 
vom Armehuus» aufgelistet genauso 
wie «De Poschthans», «S Lunzis Lisi», 
«De Podolan Hans» oder «De Förster 
Stöckli». Die Anordnung im Buch sei 
zufällig, folge keinen Regeln, meint er. 
«Wie es gerade kam», habe er aufge-

zeichnet, woran er sich erinnerte. In 
«De Chaschper-Hani» etwa erzählt er 
auf wenigen Zeilen vom Bauern, der 
die Milch mit dem Kessel in der Hand 
in die Käserei trug. Von dessen Söh-
nen und dem «Meieli», das mit dem 
Jüngeren verheiratet war. 

Die Beiz der «Frohsinnwerti»
Viel mehr Platz erhalten die Erinne-
rungen an die «Frohsinnwerti». Man 
erfährt dort einiges über das Führen 
einer Beiz im kleinen Bauerndorf, vom 
Brauen des Kaffees über die «Rauch-
wurscht» und die Kutteln, welche die 
Frohsinnwirtin jederzeit und in vielen 
Variationen servierte. Oldani scheut 
sich nicht die «Abee-Aalage», die Toi-
letten, zu beschreiben und auch, wer 
sie wie nutzte. 
Manche Geschichten werden von Fo-
tografien begleitet, so auch jene der 
Frohsinnwirtin. Im warmen Mantel 
und mit keckem Hütchen posiert die 
Wirtin Emilie Fischer auf der Dorf-
strasse für den Fotografen. An der 
Hand hält sie ein Mädchen im weissen 
Kleid – ist es ihre Tochter am «Weis-
sen Sonntag»? An Festen und anderen 
Veranstaltungen hatte der Wohlen-
schwiler Fotograf Anton Schnopp je-
weils seine Kamera gezückt. Ausge-
stellt wurden diese Bilder dann im Tä-
geriger Konsum. 
In diesen kleinen Geschichten gelingt 
es Kurt Oldani jedenfalls wunderbar 
die Menschen, die alle gestorben sind 
– der letzte laut Oldani erst vor Kur-
zem, vor zwei Monaten – noch einmal 
lebendig werden zu lassen und an-
schaulich zu schildern, wie man sich 
das Leben in Tägerig Mitte des letzten 
Jahrhunderts vorstellen kann. 

Heidi Hess

«So sind’s öppe gsi», 200 Seiten, 29 
Franken ist erhältlich bei der Bäcke-
rei Rudolf und bei Coiffeur Zehnder, 
beide Niederwilerstrasse, in Tägerig.  

Kurt Oldani mit seinem dritten Buch «So sind’s öppe gsi». Foto: hhs

Weihnachts-Bilder
Die kalte Adventszeit hat mich rich-
tig eingenommen. Ich freue mich 
über die vielen beleuchteten Häu-
ser und Skulpturen. Zugegeben, 
dieses Jahr wird merklich weniger 
in die vorweihnachtliche Stimmung 
investiert als noch vor Jahresfrist. 
Auch unser Haus musste mit eini-
gen wenigen Laternen und Kerzen 
auskommen. Die Weihnachtsbe-
leuchtung wurde dieses Jahr nicht 
montiert. Aber ehrlich gesagt, wohl 
eher aus Respekt der Situation ge-
genüber als aus Überzeugung. Eine 
Zeitschaltuhr und LED-Leuchten 
würden für mich auch stimmen. 
Vielleicht geht es uns auch mehr um 
die Vorbildfunktion als um Strom 
zu sparen. Aber kommen wir zu-
rück zur Erzählung. Ich finde die 
Vorweihnachtszeit sehr angenehm. 
Das Jahresende lädt zum Runter-
fahren ein und die Tage werden 
kürzer. Dies kann gerne mal als 
Entschuldigung für einen TV-Abend 
herhalten. Ohne schlechtes Gewis-
sen auf dem Sofa liegen und Filme 
schauen. Das mache ich gerne. Lei-
der passt meine Filmauswahl nicht 
immer mit der friedlichen Weih-
nachtszeit überein. Dies hat mir 
meine Mutter über Jahre hinweg 
suggeriert. Aber keine Angst Mut-
ter, ich bin trotzdem gross gewor-
den. Auf die Familienzeit freue ich 
mich ganz besonders. Obwohl es 
terminliche Engpässe geben wird, 
werde ich die wenigen Tage ohne 
Stress verbringen. Stress ist der 
Stimmungskiller Nummer eins. Da-
rum möchte ich im Vorfeld die 
Weihnachtsfreude spüren und auf-
nehmen. Traditionell werden mein 
Sohn und ich am 24. Dezember den 
Christbaum kaufen. Also präziser 
gesagt, der Sohn sucht den Baum 
aus, der Vater zückt das Portemon-
naie. Und ganz wichtig, seit Jahren 
setzt meine Frau den «Spitz» auf 
den Christbaum. Dies war schon 
immer so und wird hoffentlich noch 
lange so bleiben.
Natürlich haben wir noch viele wei-
tere Gewohnheiten, welche wir je-
des Jahr pflegen. Die vielen kleinen 
Dinge ergeben am Schluss ein Bild, 
welches noch lange Zeit in unserem 
Gedächtnis gespeichert ist. Je älter 
ich werde, umso mehr kommen die 
Bilder von früher wieder hoch. Und 
dies generiert wieder lustige Ge-
spräche bei gutem Essen und etwas 
Wein. Bei genauem Hinhören stel-
len wir fest, dass jeder eine eigene 
Version oder Bilder in Erinnerung 
hat. Und dies ist das Schöne an 
Weihnachten. Jeder erlebt seine ei-
gene Geschichte gemeinsam im 
Kreise der Liebsten. Ich wünsche 
Ihnen viele schöne Bilder und Er-
innerungen.

Thomas Notter 

lebt mit seiner 

Familie in  

Tägerig.  

Der Dipl.  

Betriebswirtschafter HF 

arbeitet als Bereichsleiter. Politisch  

engagiert er sich als Vorstands- 

mitglied bei der SVP Tägerig und 

seine Freizeit verbringt er als  

Funktionär auf dem Schwingplatz.

Birrfeld: Das «Argovia Fäscht» und auch das «Hive Air» verlassen das Birrfeld 

Weniger Party, mehr Lerchen?
Zu viel Lärm und Littering 
lautete diesen Sommer die 
Bilanz nach den Musikfestivals. 
In Wohlen wurde nun ein 
neuer Standort gefunden.  

Das «Argovia Fäscht» hat im ver-
gangenen Sommer zum letzten 
Mal auf dem Birrfeld in Lupfig 

stattgefunden. Zwar kann auch künf-
tig auf freiem Feld getanzt und ge-
feiert werden, dies allerdings an ei-
nem neuen Ort. Das «Argovia Fäscht» 
wird vom Birrfeld nach Wohlen zie-
hen. Es soll künftig auf dem Chüestelli-
hau über die Bühne gehen. Genauso 
wie das «Hive Air», ein Elektromusik-
Open-Air, das im letzten Jahr erstmals 
im Birrfeld durchgeführt worden war. 
Von 14 bis 4 Uhr wurde beim Elek-
tromusik-Open-Air mit wummernden 
Bässen die Nacht zum Tag gemacht, 
was vor allem in Lupfig zu zahlreichen 
Lärmklagen geführt hatte. Das «Hive 
Air» habe den Bogen in puncto Lärm 
und Littering eindeutig überspannt, 
teilte damals die Gemeinde Lupfig mit. 
Die Veranstaltung habe der Bevölke-
rung der umliegenden Gemeinden den 
Schlaf geraubt.
Das veranlasste in der Folge den Ver-
anstalter Events CH Media Entertain-
ment einen neuen Veranstaltungsort 
zu suchen. Die gute Nachricht für Par-
tygängerinnen und Partygänger: Die-
ser scheint mit dem Chüestellihau in 

Wohlen nun für den nächsten Som-
mer gefunden. 
Zugute kommt der Wegzug der bei-
den Musikfestivals im besten Fall aber 
auch den Feldlerchen, die im Birrfeld 
immer noch in geringer Zahl brüten. 
Die Pandemie hat das Brutverhalten  
der Lerchen unterstützt und der Kan-
ton Aargau versucht mit einem För-
derprogramm der Abteilung Land-
schaft und Gewässer, Massnahmen 
zu ergreifen, die der Feldlerche wie-
der bessere Brutbedingungen bieten. 
Die bedrohte Vogelart, deren Gesang 
im Mittelland zum grössten Teil ver-
stummt ist, beschränkt sich im Birr-
feld auf rund 3,5 Quadratkilometern 

auf 20 bis 30 Feldlerchensänger. Der 
Gesang des Männchens ist im Früh-
ling über dem Birrfeld in der Luft gut 
zu hören. 
Das Birrfeld beheimatet eine der gröss-
ten Populationen im Aargau und wäre 
eigentlich ein idealer Ort für den früher 
sehr häufigen Brutvogel. Feldlerchen 
als ursprüngliche Steppenbewohner 
brauchen weite offene Landschaftsräu-
me mit niedriger Vegetation. Schnell 
wachsender Agrar-Anbau, der Betrieb 
auf dem Flugplatz, freilaufende Hun-
de und Veranstaltungen wie etwa das 
«Argovia Fäscht» stören indessen das 
Brüten dieser Vögel zwischen April bis 
Juli empfindlich. (hhs)

Mit dem Wegzug der Musikfestivals steigt die Chance, die Brutplätze der vom 
Aussterben bedrohten Feldlerchen im Birrfeld zu erhalten.  Foto: Pixabay
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